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Grabstein befindet sieb beute sn der Südseite der primK« 

Grabstätten dort Bürgermeister Josef KöhierRnrltr^ffi.Sf * Ferner hatten Ihre 

»ÄnairSS?'« “““ 

Hier hör mein Christ, was der Weise spricht, 
des Toten Grab sollst verachten nicht, 
drum lies: steh still, geh nicht vorbei 
und schau sogleich, wer da Toter sei! 

Sprich, Herr, gib ihm jetzt d’ ewig Ruh 
_ . Und 8 ewig Licht leucht ihm darzu. 

£&£££&££ 38F - eeb - <*« 

Betracht o Mensch die Ewigkeit 
Du lebst, als hättst all Sicherheit 
dort liegt der Herr und hier die Frau 
wer sie gewesen, nur vom schau 
Der Tod ist gwiß, die Stunde nicht 
Drum lebe fromm, das ist die Pflicht 
Gedenk an Tod und auch ans Gricht, 
an Hö11 und Himmel und sündge nicht. 

SÄi““ ” au ‘ E »“erp...z »«<*». *» Dominikanerkloster war 

Der Franziskanergottesacker 

“? ”»«• ü. «man- 

Freunde und Wohltäter des Kln-tprc °rdenskleid dort beisetzen ließen, audi 

(Schluß folgt). 

Georg Stütz 

Dem Lehrer und Heimatforscher zum Gedenken 

»ÄÄkÄÄS'ÄK 1 *'' <■« «bt 

nur wenig beachtet wurde Fr nhpr vprHiltf def ,? 0 f? dl . eses T hoch verdienten Mannes 
dächtnis der Gmünder sSwfndet “* daß seln Name nicht aus dem Ge- 

Dwh schon nach wenigen Jahren packte den jungen Lehrer die SehnsuAt «Xs 
der Heimat, der sein ganzes Herz gehörte. Er waJ am 8. Dezember 1864als“£*,££ 

des^elzheimer °WaldP«! ®^ le ^. tbach . bei Gschwend geboren. Die dunklen Wälder 
welzheimer Waldes haben ihm sem erstes Wiegenlied gesungen, und die weißen 
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Felsenstirnen der Alb winkten dem heranwachsenden Knaben verlockend zu. Das 
kleine Schlechtbach gehörte bis 1802 in seinem katholischen Teile zur Reichsstadt 
Gmünd, und in dem Lehrerhause mag er oft genug von der reichen Geschichte 
Gmünds, an der ja auch seine Heimat Anteil hatte, gehört haben. Diese jugend¬ 
lichen Eindrücke blieben bestimmend für sein ganzes Leben. Seine Liebe und seine 
Arbeiten gehörten von nun an dem Fleckchen Erde zwischen Welzheimer Wald und 
Albrand. 

Im Jahre 1898 traf er mit seiner Familie in Gmünd ein und wirkte volle 84 Jahre 
an der katholischen Mädchenschule. Eine ganze Generation hiesiger Frauen ist geistig 
von ihm geformt worden, und dankbar gedenken sie noch des hervorragenden Leh¬ 
rers und Erziehers. 

Seine reiche pädagogische Begabung sollte aber auch noch auf das ganze Land 
hinauswirken. Seine Schulklasse wurde nämlich bald in den Rahmen des katholischen 
Lehrerinnenseminars eingegliedert, und viele Dutzende von Lehrerinnen haben in 
der Schule von Stütz ihre Einführung in die Schulpraxis erhalten. So weht der 
Geist des Toten heute noch draußen in den Dörfern und Städten, wo seine Schüle¬ 
rinnen am Wohl der Jugend arbeiten. Als das hiesige Lehrerseminar hauptamtlich 
Angestellte Lehrer bekam, wurde Stütz von diesem Zweig seiner Tätigkeit entbun¬ 
den. Das ihm angetragene Volksschulrektorat lehnte er ab, um sich anderen Arbeiten 
widmen zu können. 

Georg Stütz war es nicht gegeben, auch nur eine Stunde ungenützt verstreichen zu 
lassen. Wir müssen staunen, welche Energien ihm seine Waldheimat auf den Le¬ 
bensweg mitgegeben hatte. Neben seiner Schule führte er Meisterkurse durch, 
bereitete auf den mittleren Post- und Bahndienst vor, erteilte Unterricht am Kin¬ 
dergärtnerinnenseminar, an der Gewerbe- und Handelsschule, sowie an der 'Heeres¬ 
fachschule. 30 Jahre lang wanderte er jeden Sonn- und Feiertag morgens und 
mittags nach Gotteszell und versah dort den Organistendienst. Man sollte glauben, 
daß hiermit ein Lehrerleben überreich ausgefüllt gewesen wäre. Stütz aber fand 
noch Zeit zur Herausgabe eines viel gebrauchten Aufsatzbuches für höhere Lehran¬ 
stalten. 

Bald finden wir ihn auch in der Heimatforschung tätig. Erst etwas zaghaft ver¬ 
öffentlicht er kleinere und größere Notizen im Gmünder Tagblatt, in der Remszei¬ 
tung und in einer Reihe von katholischen Zeitungen. Wir müssen ihm heute noch 
dankbar sein, daß seine Feder manche Nachricht über hiesige Vorkommnisse fest¬ 
gehalten hat, die sonst für immer verlorengegangen wäre. 

Dann wandte sich Stütz der systematischen Heimatforschung zu. Das Rüstzeug 
holte er sich durch vorgeschichtliche Studien, die er durch Teilnahme an einem Aus¬ 
bildungskursus in Tübingen vertiefte. Fleißig sammelte und deutete er die Flur¬ 
namen unseres Kreises für das Landesamt in Württemberg. Wir älteren Gmünder 
kennen ihn, wie er unermüdlich allen historischen Bodenfunden nach jagte. Keine 
Baugrube im alten Gmünd wurde ausgehoben, kein Mauerrest abgetragen, kein 
Graben durch die Straßen gezogen, ohne daß Stütz nicht nachprüfte, ob etwas für 
die Heimatkunde zu erhaschen wäre. 

Nach dem Tode von Rektor Klaus und dem Wegzug von Stadtpfarrer Weser war er 
lange Zeit fast der Einzige hier am Orte, auf dem die Erforschung der hiesigen Qrts- 
geschichte ruhte. Bald war er die Sammelstelle und Auskunftei für alle hiesigen 
heimatkundlichen Fragen. 

Sein reiches Wissen um die Heimat erhielt ihren reichsten Niederschlag in seinen 
Heimatbüchern, die in drei Bänden die Stadt, den Kreis und die Sagen der Heimat 
behandeln. Es war für seine Zeit eine sehr schöne Leistung. Kurz und bestimmt ist 
hier auf engstem Raume das Wichtigste über unsere Heimat enthalten. Auch heute 
noch sind diese Bändchen für die Heimatforschung von Gmünd unersetzlich. Seit 
Grimms Geschichte der Reichsstadt Gmünd 1866 und „dem Führer durch Gmünd“ 
von Bernhard Kaißer, ist keine größere zusammenfassende Darstellung der hiesigen 
Ortsgeschichte erschienen. Die Oberamtsbeschreibung von Gmünd 1871 und die 
Abhandlungen in den „Kunstaltertümern Württembergs“ von Gradmann liegen auf 
anderer Ebene. 
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Diese drei Bändchen von Stütz halten die Mitte zwischen einem eigentlichen Hei¬ 
matbuche und einem Führer. Sie sind populär im besten Sinne geschrieben und 
wenden sich an Kreise, die nicht allzuviele Zeit auf die Heimatforschung verwenden 
können, denen auch das Zurückgehen auf die letzten Quellen nicht wesentlich ist, die 
aber in einer anschaulichen, flüssigen Darstellung sich über unsere Heimat rasch 
unterrichten möchten. Für diese Kreise wird Stütz nach kleinen Umarbeitungen noch 
lange Zeit das gegebene Heimatbuch sein und bleiben. 

Eine recht verdienstliche Arbeit von Stütz ist ferner sein „Gmünd im Weltkrieg“, 
das in fünf Bändchen herauskam. Vom Standpunkt der Heimat aus hat er hier das 
gewaltige Ringen von 1914/18 dargestellt. Eine spätere Zeit wird erst recht ermes¬ 
sen können, welche Fülle heimatkundlichen Stoffes in diesen fünf schlichten Bänd¬ 
chen verarbeitet ist. 

Alle diese Arbeiten haben den Namen Georg Stütz in weiten Kreisen bekannt 
gemacht. Gmünder zu Hause und in der Fremde haben zu seinem Heimatbuche 
gegriffen. Die einen erbauten sich an der stolzen Geschichte ihfer Vaterstadt, den 
anderen tauchten alte vertraute Bilder aus der Heimat wieder auf, die sie vielleicht 
schon Jahrzehnte nicht mehr gesehen hatten. So bildeten diese Bücher eine starke 
Klammer zwischen Heimat und Fremde. Aus Fachkreisen erhielt Stütz für diese 
Bücher viele Anerkennungen. Die Stadt Gmünd aber dankte ihm durch die Über¬ 
reichung ihrer ersten Ehrenplakette. 

Stütz hatte sich schon frühe zu einer abgeschlossenen Persönlichkeit entwickelt. Der 
Grundzug seines Wesens war tiefe Religiosität, die ihm Herzenssache war. Diesen 
Standpunkt verleugnete er nie, weder als Publizist vieler Zeitungen, noch als Politi¬ 
ker, der gewandt die Diskussion zu führen wußte. Von keiner Zeitströmung ließ er 
sich von seiner Überzeugung etwas abmarkten. Auch aus den vielen Arbeiten, die 
er in Fachzeitschriften veröffentlichte, weht uns dieser Wind entgegen. Doch wirkte 
Stütz in seiner Polemik nie verletzend. 

Im Gespräche riß ihn der Stoff sofort mit sich, und Rede und Gegenrede gestalteten 
sich äußerst lebhaft. -Namentlich heimatkundliche Fragen wußte er durch die Fülle 
seiner eigenen Beobachtungen und Forschungen recht interessant zu gestalten. Da¬ 
bei war ihm noch eine Dosis warmen Humors eigen, der namentlich bei seinen vielen 
Führungen hervorleuchtete. Grundgütig war sein Kern, und es war oft zu verwun¬ 
dern, mit welcher Geduld er die vielen Fragen und Einwürfe seiner Zuhörer be¬ 
antwortete. 

Unendlich viel Leid hat das Leben diesem Manne gebracht. Seiner Frau und seinen 
Söhnen mußte er am Grabe nachtrauern. Dann beschlich ihn langsam ein schweres 
Augenleiden. Das Studium schwer entzifferbarer Quellenschriften mag dazu beige¬ 
tragen haben. So lange noch ein Schimmer seinem Auge .verblieb, sah man den 
lebhaften Mann eifrig seine Spaziergänge durch die Stadt und ihre Anlagen machen. 
Dann aber senkte sich dunkle Nacht über ihn. Wie schwer mag es ihm geworden 
sein, die Feder niederzulegen und die Bücher schließen zu müssen; wie bitter, wenn 
ihm auf seinen einsamen Gängen statt der vertrauten Türme, der grünen Wälder und 
der blauen Berge der Alb nun schwarzes Dunkel entgegenstarrte! Aber er hat sein 
Leid in christlicher Geduld getragen, hoffend auf das ewige Licht. In diesem Glauben 
hat er gelebt, in diesem Glauben ist w auch am 24. April 1948 hier im Altersheime 
des Mutterhauses gestorben. Wir Gmünder alle, besonders aber seine vielen Schüle¬ 
rinnen, schulden dem unermüdlichen Lehrer und Forscher und dem stillen Dulder 
ein treues Gedenken. Zum besonderen Danke aber fühlt sich der Stadtarchivar ver¬ 
pflichtet, wohlwissehd, was Stütz für die Erforschung unserer Heimat geleistet hat. 

Albert Deibele 

BUND FÜR HEIMATKUNDE SCHWÄBISCH GMÜND 


Mitteilungen 

Donnerstag, 9. Dezember, 20 Uhr, im Rokokosaal des Stadtgartenrestaurants Vortrag von Ober¬ 
landmesser Neff über „Geschichtliches über die Enklave Achberg bei Lindau“. Anregungen und 
Beiträge für »Unsere Heimat“ sind zu richten an Prof. Dr. Dietzel, Engelgasse 11. 

















